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Die bekannte Kinderbuchautorin Sabine Ludwig
erzählt in einem Interview, warum sie sich um die
Zukunft der Bücher sorgt, was ihr eigentlicher
Berufswunsch war und was sie sich noch trauen
möchte.
Wie soll man Kinder zum Lesen motivieren?Das Projekt „Kilian – Kinderliteraturanders“ ist als Antwort auf diese Frage
entstanden. Seit seiner Einführung im Jahr 2013
konnten mehr als 20.000 Kinder Buchinszenierun-
gen verschiedenster Art in  öffent lichen Bibliothe-
ken Sachsens sehen, die die Leselust anregen sollen.
In diesem Jahr hat auch die beliebte Kinderbuchau-
torin Sabine Ludwig die Einladung angenommen
und ihre Bücher über die Klasse 4a und die unge-
wöhnliche Klassenlehrerin Miss Braitwhistle dem
jungen Publikum in Markleeberg, Naunhof und
Böhlitz-Ehrenberg in Leipzig vorgestellt.
Sind Sie als Kind in die Bibliothek gegangen?
SL: Oh ja. Ich hatte das große Glück, dass 1962, als
ich in die zweite Klasse kam, in meinem Bezirk in
Berlin eine Bibliothek neu eröffnete. Für mich war
sie das Paradies meiner Kindheit. Am Anfang wur-
den einem Kind die Bücher zugeteilt. Und da ich ein
Mädchen war, bekam ich immer nur  strunzlang -
weilige Mädchenbücher. Aber ich habe die Biblio-
thekarin so lange genervt, bis ich als Einzige die Aus-
nahmegenehmigung hatte, mir fünf Bücher pro
Woche ausleihen zu dürfen. Da meine Eltern kein
Geld für Bücher hatten, war für mich das Gefühl,
einen Sack voller Bücher nach Hause zu bringen und
zu überlegen, mit welchem ich anfange, etwas Beson-
deres. Das hat meine ganze Kindheit geprägt. Diese
Selbständigkeit, die ich dadurch hatte, war einfach
toll. Und deswegen finde ich es fatal, dass Stadtteilbi-
bliotheken oft mit dem Argument zugemacht wer-
den, man habe doch eine große  Zentral bibliothek.
Es ist sehr wichtig, dass Kinder alleine in eine Büche-
rei gehen können. Damit wird die Freude am Lesen
noch mehr gefördert als durch vieles andere.
Sie gehören zu den erfolgreichsten gegenwärtigen
Kinderbuchautoren. Ist es in der heutigen digitalen
Welt, in der Kinder von verschiedenen Medien umge-
ben sind, schwerer, Kinderbücher zu schreiben als
früher?
SL: Ich schreibe immer noch so wie vor 30 Jahren, als
ich mit dem Schreiben von Kindergeschichten ange-
fangen habe. Ich versuche auch nicht, mich darauf
einzustellen, dass die Kinder jetzt andere Medien zur
Verfügung haben. In meinen aktuellen Büchern
haben sie natürlich auch ein Smartphone – das wäre
Quatsch so zu tun, als ob es das nicht gäbe. Aber ehr-
lich gesagt bin ich selber erstaunt, wie viele Kinder
trotz des medialen Angebots noch lesen. Ich hatte
als Kind nichts anderes. Wir hatten noch nicht mal
Fernsehen. Radio und Bücher, mehr gab es bei uns
nicht. Und heute muss man nur auf einen Knopf
drücken und schon passiert etwas. Ich glaube, Kin-
der wissen gar nicht mehr, was Langeweile ist. Des-
halb verwundert mich eher, dass überhaupt noch
gelesen wird. Und es freut mich natürlich. Aber
manchmal frage ich mich auch, ob das überhaupt
zeitgemäß ist, was ich mache – Bücher zu schreiben. 
Haben Sie Angst um Bücher?
SL: Ja, doch. Der E-Book-Hype ist zwar ziemlich
schnell abgeebbt. Und in der Kinderbuchliteratur
hat er fast keine Rolle gespielt. Aber die Konkurrenz
durch die ganzen Streaming-Dienste ist riesig. Es ist
auch nicht alles nur Schrott, was angeboten wird.
Ich will nicht sagen, das Buch ist gut und alles, was
elektronisch rüberkommt, ist schlecht. Ich denke,
dass wir da schon eine Umwälzung erleben werden
und ja, ich habe schon ein bisschen Angst ums Buch. 
Wie muss Ihrer Meinung nach ein gutes Kinderbuch
sein, damit es Kinder anspricht?
SL: Ein gutes Kinderbuch zu schreiben, ist nicht viel
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Frau Schmitt-Gössenwein… Wie kommen Sie auf die
Namen?
SL: Die Namen sind das Wichtigste. Ich gebe mir
wahnsinnig viel Mühe und nehme mir sehr viel Zeit,
um die richtigen Namen zu finden. Und verwerfe
auch ganz viele Namen wieder. Wenn ich den
Namen habe, dann weiß ich, wie die Figur ist. Dann
sehe ich sie quasi vor mir. Selbst wenn eine Nebenfi-
gur den falschen Namen hat, merke ich es. Manch-
mal nehme ich Namen von Personen, die ich kenne
und nicht mag. Oder ich höre einen Namen und
dann denke ich: „Super, den musst du dir merken.
Irgendeine deiner Figuren wird irgendwann mal so
heißen.“ Und wenn ich gar nicht weiter weiß, dann
nehme ich das Telefonbuch und suche nach Namen. 
Die meisten Ihrer Geschichten sind locker, lustig. Da
fällt das Buch „Schwarze Häuser“ aus dem Rahmen.
Auf der Verlagsseite steht sogar, dass es Ihr persön-
lichstes Buch sei. Wie sind Sie zu der Geschichte
gekommen?
SL: Das ist meine Geschichte. Ich war 10 Jahre alt,
als ich 1964 zu einer sogenannten Kinderlandver-
schickung für sechs Wochen „zur Erholung“ in ein
Kinderheim nach Borkum kam. Und was ich da
erlebt habe, war sehr traumatisch. Ich wollte es
immer aufschreiben und alle meinten, da müsste ich
ein Buch für Erwachsene schreiben. Aber ich dachte,
wieso? Ich war zehn. Ich möchte diese Geschichte
Kindern erzählen. Was ich letztendlich getan habe.
Und wenn ich aus diesem Buch lese, sind die Kinder
dabei wie bei keinem anderen. Es ist nicht nur trau-
rig, es ist auch lustig, aber es ist schon ein harter
Stoff. Und die Kinder sind völlig fasziniert. Das ein-
zige, wogegen ich immer ankämpfen muss, sind die
Vorurteile der Erwachsenen. Sie sind diejenigen, die
für Lesungen nach etwas Lustigem, Leichtem verlan-
anders als ein gutes Buch für Erwachsene zu schrei-
ben. Man muss seine Figuren lieben, das ist ganz
wichtig. Wenn ich anfange zu schreiben, dann setze
ich mich nicht hin und sage: „Ich schreibe jetzt ein
Kinderbuch, meine Protagonisten sind so und so alt
und ich muss das und das bedenken.“ Sondern ich
schreibe eine Geschichte. Und dass diese Geschichte
sich an 10-Jährige richtet, ist erst zweitrangig. Ich
denke nie beim Schreiben darüber nach, was ich
machen darf oder nicht, nur weil es ein Buch für
Kinder sein soll. Sondern ich versuche Geschichten
zu erzählen, genauso wie ich sie auch einem Erwach-
senen erzählen würde. Und ich freue mich auch
immer wieder, wenn mir Eltern sagen, dass sie beim
Vorlesen selber viel Spaß hatten. In meinen Büchern
gibt es immer zwei Ebenen: den spannenden Plot,
der die Kinder interessiert, und dann die zweite
Ebene, wo ich als Erwachsener Spaß habe, weil zum
Beispiel ironische Dinge darin sind oder politische
Anspielungen. 
In Ihren Büchern passieren oft rätselhafte, phanta-
sievolle Sachen. Gehört das für Sie unvermeidbar zu
einem Kinderbuch? 
SL: Nein, gar nicht. Ich habe eben ein Buch fertig, in
dem überhaupt nichts Magisches passiert. Es ist ein
ganz klassischer, realistischer Krimi. In einigen mei-
ner Bücher gibt es tatsächlich kleine magische
Momente. Wobei immer offen bleibt, ob es auch
wirklich so passiert ist. Und man muss sich fragen:
„War das jetzt wirklich so? Es könnte auch ganz
anders sein.“ Das finde ich sehr reizvoll und mit so
einer Prise Magie kann man Dinge auch schneller in
Gang setzen. 
Markant in Ihren Geschichten sind auch die Namen
der Personen – Harry Hanfstengl, Herr Frohriep,
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gen. Ich muss manchmal richtig  Überzeugungs -
arbeit leisten, um aus diesem Buch lesen zu dürfen.
Und das ist sehr schade. Auch wenn es sich nicht
ansatzweise so verkauft hat wie zum Beispiel „Hilfe,
ich habe meine Lehrerin geschrumpft“, überraschen
mich Kinder oft mit der Aussage, es sei ihr absolutes
Lieblingsbuch. Ich denke, man traut Kindern viel zu
wenig zu. Man denkt immer, wir müssen sie mit
möglichst lustigen lockerflockigen Geschichten zum
Lesen bringen. Aber das ist so ein Blödsinn. Das
Leben der Kinder ist heutzutage alles andere als lok-
ker und flockig. Kinder von heute haben  Gewalt -
erfahrungen, müssen sich gegen Erwachsene
behaupten, auch Kinder von heute erleben, was
Heimweh oder Trennung der Eltern bedeutet. Und
dann fühlen sie sich auch ernst genommen, wenn sie
solche Geschichten lesen. 
Weil das Buch so persönlich ist, wurden deshalb
dafür Illustrationen Ihrer Tochter Emma verwendet?
SL: Das war ziemlich ulkig. Meine Tochter, die
inzwischen Illustration studiert, hatte ein paar
Zeichnungen gemacht, die ich dann zum Verlag mit-
nahm, aber nicht sagte, dass sie von ihr sind. Ich
zeigte sie als Beispiel, in welchem Stil ich mir die
Illustrationen für das Buch vorstellen könnte. Und
der Verlag fand sie gut und so kam es, dass man sie
beauftragt hat. Wir sind dann zusammen nach Bor-
kum gefahren, sind spazieren gegangen und haben
uns viel unterhalten. Es war eine tolle Zusammenar-
beit und neue Erfahrung. 
Wie ist die Zusammenarbeit mit den Illustratorinnen
Ihrer Bücher allgemein? 
SL: Für mich ist es mit das Schönste an meiner
Arbeit. Diese Möglichkeit sich auszutauschen. Und
weil ich es auch so wahnsinnig bewundere. Eigent-
lich wäre es mein Berufswunsch gewesen. Ich wollte
an eine Kunsthochschule, habe mich aber nicht
getraut. Deswegen bin ich immer voller Bewunde-
rung und ein bisschen voller Neid. 
Wer ist Ihr wichtigster Kritiker? 
SL: Ich glaube, ich selbst. Ich habe niemals meine
Familie reingezogen, denn ich finde, man überfor-
dert da auch diejenigen, die einem nahe stehen. Wie
sollen sie reagieren, wenn sie es nicht gut finden?
Was sollen sie sagen? 
Es sind natürlich auch die Lektoren im Verlag und
ich bin jedes Mal total aufgeregt, wenn ich das
Manuskript abgebe und warte, was kommt. Aber ich
glaube, mein stärkster Kritiker bin ich selbst. Denn
wenn ich den Abstand zu dem Buch habe, dann sehe
ich oft, was ich hätte anders machen sollen. Oder
manchmal wiederum, wenn ich ein Buch nach ganz
langer Zeit wieder lese, denke ich: „Donnerwetter,
gar nicht so schlecht.“ 
Worauf können sich Ihre Leser demnächst freuen? 
SL: Meine Leser können sich jetzt erst mal auf einen
Krimi freuen, der im September erscheint und der
wie alle guten Krimis in England spielt. Er wird
„Pandora und der phänomenale Mr. Philby“ heißen
und spielt in Cornwall.
Haben Sie noch einen beruflichen Wunsch, den Sie
sich gern erfüllen würden? 
SL: Ja, vielleicht würde ich mal gerne selber eines
meiner Bücher illustrieren. Das wäre mal was. Doch,
das müsste ich mich mal trauen anzufangen.
Das Interview führte Lucie Palisch.
Mehr über Sabine Ludwig und ihre Bücher unter
www.sabine-ludwig-berlin.de
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24. Oktober 2017 | 19 Uhr
Zentralbibliothek im TIETZ | Veranstaltungssaal 
Moritzstr. 20 | 09111 Chemnitz
Lesung: Feridun Zaimoglu liest aus 
„Evangelio: Ein Luther-Roman“
Mit klingender Sprache, erstaunlichem Kenntnisreich-
tum und dramatischer Zuspitzung erzählt Feridun
Zaimoglu von einem großen Deutschen, einer Zeit im
Umbruch und der Macht und Ohnmacht des Glaubens.
Eine Gemeinschaftsveranstaltung der Stadtbibliothek
Chemnitz und des Evangelischen Forums Chemnitz.
25. Oktober 2017 | 19 Uhr
Bibliotheca Albertina | Vortragssaal 
Beethovenstraße 6 | 04107 Leipzig
Vortrag: Dr. Christoph Mackert gewährt 
Einblick in ein bisher unbekanntes Zeugnis
früher Wittenberger Liturgie
26. Oktober 2017 | 19 Uhr
Zentralbibliothek SLUB Dresden | Vortragssaal 
Zellescher Weg 18 | 01069 Dresden
Eröffnung der Ausstellung: „Wie Luthers
Worte fliegen lernten. Handschriften und
Flugschriften der Reformation“ 
(mit Musik der Löbauer Kantorei)
27. Oktober 2017 | 19.00 Uhr
Hauptbibliothek | Schloßstr. 10/12 | 02625 Bautzen
„Luther und der Nonnenraub zu Nimbschen“ 
Der Literaturclub lädt zu einer öffentlichen Veranstal-
tung ein.
01. November 2017 | 17 Uhr 
Zentralbibliothek SLUB Dresden | Vortragssaal 
Zellescher Weg 18 | 01069 Dresden
Vortrag von Prof. Konrad Küster (Freiburg):
„Wie die lutherische Kirchenmusik entstand.
Sächsische Musikquellen des Reformations-
jahrhunderts“
Öffentliche Führung eine Stunde vor  Veranstaltungs -
beginn, Treffpunkt Buchmuseum
08. November 2017 | 17 Uhr 
Zentralbibliothek SLUB Dresden | Buchmuseum 
Zellescher Weg 18 | 01069 Dresden
Öffentliche Führung durch die Ausstellung
„Wie Luthers Worte fliegen lernten“
29. November 2017 | 19 Uhr 
Zentralbibliothek SLUB Dresden | Vortragssaal 
Zellescher Weg 18 | 01069 Dresden
Konzert Ensemble Auditiv Vokal 
„Scandello // Skandale // male // (a)mare“
Öffentliche Führung eine Stunde vor  Veranstaltungs -





























an Sächsischen Bibliotheken 
zum Reformationsjubiläum
02. August – 28. November 2017
Hauptbibliothek | Schloßstr. 10/12 | 02625 Bautzen
Vitrinenschau zum Thema „Luther und die Refor-
mation“ mit Büchern aus dem Altbestand und
anderen Medien 
01. September – 30. November 2017
Zentralbibliothek im TIETZ | Moritzstr. 20 
09111 Chemnitz
Die Bibel: ein Buch wie Feuer
Die Medienpräsentation im Reformationsjahr zeigt die
Bedeutung der Bibel als sprachbildendes sowie religions-
und sinnstiftendes Medium. Gezeigt werden historisch
wertvolle Bibelausgaben sowie aktuelle thematische Medien.
19. August 2017 – 21. Januar 2018
Barockhaus | Neißstraße 30 | 02826 Görlitz
Kabinettausstellung „Im Anfang war das Wort …
und das Bild! Medien der Reformationszeit“ der
Oberlausitzischen Bibliothek der Wissenschaften
und des Kulturhistorischen Museums
Die Ausstellung zeigt in der Schatzkammer der Oberlausitzi-
schen Bibliothek besondere Flugschriften und andere bedeu-
tende Druckwerke der Reformationszeit. Im Graphischen
Kabinett wird ausgewählte Druckgraphik unter anderem von
Lucas Cranach d. Ä. und Albrecht Dürer präsentiert.
13. Oktober 2017 – 07. Januar 2018
Bibliotheca Albertina | Beethovenstraße 6 | 04107 Leipzig
Ausstellung: „Der Geist aus den Klöstern. 
Sachsens religiös-intellektuelle Zentren 
im Mittelalter“
26. Oktober 2017 – 29. Januar 2018
Zentralbibliothek SLUB Dresden | Buchmuseum 
Zellescher Weg 18 | 01069 Dresden
Ausstellung: „Wie Luthers Worte fliegen 
lernten. Handschriften und Flugschriften der
Reformation“
12. Oktober 2017 | 19 Uhr
Bibliotheca Albertina | Beethovenstraße 6 | 04107 Leipzig
Eröffnung der Ausstellung: „Der Geist aus den
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